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Hölderlins Christus-Bild
Von EDUARD

Die Gretchen Krage 5 Wie hältst du m1T der Keligion ?*“* wird VO C1NemM
schlichten Gemüt das sicher angestammten Glauben wohnt den frei
schweifenden ungebundenen Geist gerichtet Die Antwort 1ST 1INmmmer nbe-
Iriedigend CS kann nıiıcht anders SC ITrotzdem WECEILN auch nutzlos
immerhin denkbar, da{fß diese Fracve den Menschen Hölderlin
nicht den Dichter richtete Fı War sOOZUSac’c’en auft Staatskosten als
Theologe ausgebildet WOTLden, und die Ausflüchte, miıt denen sıch S
Pfarrstelle herumdrückte, hätten den Argwohn SCINETr Lehrer ı Stift sehr
wohl CITESCH können. ber wWaren nicht Hegel un Schelling Stifts-
brüder gewesen ? Wie, WCNnNn 1e6SC die Frage gerichtet worden wäre? Und
welches orthodoxe Mafilßß für RKechtgläubigkeit nätte Inan anwenden sollen ?
Um die Wende ZU Jahrhundert WwWäar VOo ‚„„Testen uchstaben“‘ en

glauben WAar, gerade der schwäbischen Heimat Hölderlins nıicht viel
die ede mehr Kommende Geistesgewitter erschütterten die Luft C1in Wir-
belsturm braute sich hinter pletistischer Knge en gerade auch hin-
ter den wohlbehüteten Mauern des JTübinger Stifts

ene Gretchenfrage 1St aber tatsächlich den Menschen Hölderlin jahr-
aus jahrein VO sC1INeT besorgten Mutter gerichtet worden Wir enNnNnNnNen
Antworten und haben keinen Grund, s ]1C als Ausflüchte nehmen, w as bei

Geist Hölderlin, och azu sSC1INECT Mutter gegenüber,
Sar nıcht vorstellbar

Eine rationale Antwort auf die Situation IsSt leicht geben Eın )ber-
lieferungsglaube ohne lebendige Vorstellung VO  —_ der Allgegenwart (sottes
1äfst Bereich leer erscheinen ‚„„Nah 1st doch schwer fassen der
ott dieser Anfane der Patmos-Hymne 1St CLın Klage ber das entgottete
W eltfeld Der Gott der T’heologen 1sSt 1NeIN tauben, sich verhüllenden
ott geworden: Wenn und W 1C die I’heologen VO  —_ ihm reden, erscheint das
dem Dichter W16 C1LNE Blasphemie.

den Dichter Hölderlin aber die Gretchenfrave richten, WAaTe der
Tat widersinnig Wohl 1ST die relig1öse Sphäre VO der dichterischen schart

scheiden, der Dichter 1st niıcht Prophet alttestamentlichen S  inne,
verkündet keine für andere verbindlichen religiösen W ahrheiten uch das
Wort VO Dichter qls „Seher““ (vates) darf nicht etwa relig1ös gedeutet WCI-

den Dennoch dichtet W1C6 Goethe gesagt hat Dichter ohl STEets „,CINC
ältere, kindlichere, z wundergläubige, homerische, göttersichtige Schicht
mML  7 y Hölderlin nannte den Dichter CH1LEN, der dem „Höchsten“ geeignet ist
Man kann das SAr nicht TNS SCHUS nehmen. Er reicht mit Erfahrung,

Gesichten Visionen hinüber ı den unsichtbaren Bereich der Wahr-
eıt Von ihr plötzlich WI1IC VO  an Licht der Feuer getroffen formt der
Sprache dichterisches Bild Dieses Bild cibt uns C1N€ natürlicherwelise
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rätselhaft erscheinende Kunde VOoOnNn Vorgängen ] Bereich der W ahrheit, CS

ıst wirkliches Zeichen der Allgegenwart Gottes, 1112 W C111 Schnitt-
punkt des Zeitlichen mıt dem Überzeitlichen („intersection of the timeless
with time  D KEliot) VO  — dem auch der oründlichste Gottesgelehrte nichts
155CH und darum auch nıicht viel halten kann Kein W under, da{fß diese
Bilder häretischen Janz haben, S1IC sind nicht für die Orthodoxie bestimmt
Auch 1er wieder Wort des alten Goethe, das Häretische
Kınzelzug darzustellen Dichtend W IL Polytheisten, während WIT SItE-
lich Monotheisten (und aqls naturverbundene und naturforschende We-
CI} „„alles voll VO  e (Göttern hylozoistisch pantheistischem Sinne sehen)
In JCHCr polytheistischen Schicht siıcht Goethe das speziell dichterisch Pro-
duktive eheimatet.

ber nicht mıt oethes Pantheismus soll der FKall Hölderlin verglichen
oder erklärt werden. Sein Fall ist sechr vıel spezieller gelagert. Allerdings hat
der>Hölderlin der SCINECT Zeit und Lebenskreis mächtigen
Zeitströmung des Pantheismus SC 111611 Irıbut gezahlt Mit SC1INCIL Stiftsfreun-
den verein1gte sich unter dem Zauberzeichen Hen Kai Pan und
Dichtung, VOL allem W asser- und Flufßsymbol hat der panentheist1-
schen Sehnsucht ‚„Zurück 115$ A die kürzeste Bahn‘““ hinreißenden Aus-
druck gegeben Schliefßlich 1st der ‚„„Empedokles nichts anderes als die HKr-
tüllung Sehnsucht Man dartft aber nıicht übersehen, da{fs Hölderlin VO  -

Anfane JCHNC Sehnsucht als CLn Art menschlichen Frevel ancvesehen hat
Die KRheinhymne zeicgt Flußverlauf die Grenzen für titanischen UÜbermut
auf, und die Spätstufe des Empedokles führt aqals Gegenspieler des Empedok-
les den Manes C der den Helden die Krage richtet, ob ennn
en Sprung 1NS Nichts oder i1115 All Wa  to] dürfe. Dies ist CL Schrift
VOoOoNn Beda Allemann, „Hölderlin un Heidegger“‘, Atlantıs Verlag,Zürich,
Kreiburg ı Breisgau 1954, neuerdings überzeugend un: mıt bestechenden
Gründen nachgewiesen worden, VOL allem daran, W16 un! Waruilill auf den
verschiedenen Stufen der Empedokles-Dichtung die 1jel1 erorterte Schuld-
irage bel1 Empedokles ı mehr ewicht verliert.

eda Allemann findet für JeNEC Todessehnsucht die glückliche Formel
A

CLNer „empedokleischen Haltung während die Gegenposition die „„kö-
nieliche Haltung” ennt Aaus Hölderlins Anmerkung ber Pindarfrag-
ment abgeleitet Damit sind für allemal richtunggebende FErkenntnisse
ausgesprochen Hölderlin entscheidet sich für die ‚„königliche Haltune
das eben mu{fß durchgestanden und darf selbst nicht einmal aus Enthuslas-
INUS weggeworfen werden

Ohne der Erörterung vorzugreifen, { ] schon hier 1Ur fragend aufgewor-
fen Wenn etwa be1i Hölderlin CLn antike un! En christliche enk-
WE15S6 feststellen sollte, wW16 auch sich beide zueinander verhalten
SCH welcher WAar«c ohl die empedokleische Haltung rechnen ® Kann

der Dichtung Hölderlins die Gestalt Christi der VO  — „„‚der KErde fort-
Jauchzenden Todeslust““ zurechnen, frühen Tod CLr „empedoklei-
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schen‘“‘ Haltung zuschreiben? derentspricht die panenthe tische enk-
nicht vielmehr dem, w as WITL gerade ı antiken Weltgefühl un nıcht

christlichen als naerrschend annehmen ?
Zunächst die Frage Was hat Hölderlin VO den (Göttern Griechenlands

ausgesagt ? Kıs fällt auf da{fß nicht el VO  u dem homerischen Polytheismus
SPUren ist enannt werden 1Ur WCNH15C Gottheiten. Unabweisbar IST,

dafß nicht wWwW1e Schiller und die Zeitgenossen VO  — der Antike als C1INeIM
schönen Iraum der Menschheit gesprochen hat Die griechischen Götter
sind bei Hölderlin echte Seinsbilder des Wahren Sie wirken heute nıcht
mehr ber ihrer Zeit und ihrem Raum verbürgten S IC den Menschen
cCciNeN immerwährenden (Söttertae = Sichtbarkeit des Göttlichen eLiwa
WI1C sich der Christ die eıt VOT dem Sündenfall vorstellt Hölderlins STIC-
chische Vision hat wahrlich paradiesischen Glanz

Auf griechischen Göttertag folgte die christliche Nacht au f die
Göttergegenwart die Gottesferne 1DS hat zunächst den Anschein als ob Höl-
derlin die Griechenzeit und ihre (zötter ber das abendländische Christen-
Lum stellte. Seine elegische Klage ber das Hinwergschwinden Götter-
tages 1ä13t wenigstens darauf schließen.

ber WI1IC verhält sich damit ı Wirklichkeit? Dafßs die griechischen (50t-
ter wahngeschaffene G6tzenbilder SCWESECH SCICH, klinet anvesichts der Höl-
derlinschen Verherrlichung W16 C1Ne Blasphemie Die Realität selbst ist
schwer greifbar Jedoch wird Religionsforscher der griechischen Antike
VOT vielen Aussagen Hölderlins den Kopf schütteln Sie sind namentlich

den Anmerkungen den Sophokleischen J1ragödien VO blitzhaft CI -

hellender raft aber höchst unorthodox, Wenn das Wort erlaubt ıst Was
sol] der Erforscher der oriechischen Religion MIt dem Kernsatz Hölderlins

den Anmerkungen ZUFLC Antigone anfangen, wonach der harakter des
eCUus dadurch bestimmt werde, „„das Streben aus dieser Welt die andere

kehren ciNnem Streben AUS anderen Welt diese Zumal spater
diesem atz fol .„HÜür UunNsS, da WIL unter dem eigentlicheren Zeus stehen,
der en CW15 menschenfeindlichen Naturgang, auf Wege die
andere W eelt, entschiedener ZU Erde zwıinget. G

Ende, ı den Christus-Hymnen werden VOL allem Herakles und Dio-
genann Die vcewichtive Rolle die 1er Herakles unter den griechi-

schen (Söttern spielt wird den Religionsforscher ebenso überraschen W1C

die mäßigende, völkerbefriedende Wirkung des Dionysos, ‚‚der die Wa-
SCH spannte die Tiger Mit Sicherheit erkennt mMmMan, da{fß dieser Dionysos
Hölderlins nıcht das Dionysische verkörpert WIC VO Nietzsche neu
die Welt gerufen worden 1STt

S0 WIC de1ı orthodoxe christliche Theologe auf Schritt und UTritt bei Höl-
derlin auf Häresien treffen scheint: nicht anders der wissenschaftliche
Religionsforscher:; un doch werden beide trotz aller Häresien VO  —; der Macht
un: Gewalt der Aussagen Hölderlins ergriffen SC

Diese Zwiespältigkeit hat CLNeT zwilespältigen Auslegung geführt Kıs
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gl Cn ınterpretatı e] un e1Ns Schatten stehende, beläche 111-

terpretatio christiana. Für die ınterpretati0 STAaCcCca sind die Christus-Hym-
nNe  en Hölderlins 1Ne Verlegenheit, während die Aussagen Hölderlins ber
die griechischen (Götter der ınterpretatio christiana ein€e Schwierigkeiten
bereiten (Guardini, Przywara).

Denn befremdend für 61in christliches (Gemüt auch Hölderlins Klage
den entschwundenen Göttertag klingen da{fs C116 geschichtliche

Kontinuiltät zwischen Antike und Christentum besteht ann nicht geleug-
nNnet werden und welcher Christ könnte den Griechen vorwerfen, da{ß Ss1IC ihre
hohe eıt Vor Christus gehabt haben? Kın christlicher Kirchenlehrer sagt,
da{fßs die griechischen (Götter abdanken mußdsten, entthront wurden.

Es liegt ahe sowohl die eINSCLLLSE ınterpretatU0 STaCCA W16 C1LMNC einse1t1re

interpretatio christiana abzulehnen und erkennen, dafß Hölderlin,
als Dichter spricht antıke oder christliche Bilder NZUr als dichterische

Bilder für SC 1116 echten Visionen gebraucht Man könnte das leicht jeder
sSCINET Hymnen nachweisen - ]C treffen das W ahre und LU beschränk-
tes Verhältnis ZzU Wahrheit hindert UnNs, S1C als Wahrbilder erfassen Der
Hat bedeutender Männer, jeden Auslegungsversuch unterlassen, hat V1E-

les für sıch
VWie Morgenluft sind nemlich die Nahmen

Seit Christus. Werden Träume. Wallen, W16 Irrtum
Auf das Herz und tödtend wenn nıcht 1Ner

Krwäcot w as S16 sind und begreift
Das „Erwägen un ‚„„‚Begreifen wird aber, W16 INa sicht keineswegs

abgewiesen, und Verzicht auf Auslegung führte dazu, dem Kingen Hölder-
lins 198  - Klarheit Christus Hymnen vorbeizusehen.

Martin Heidegger, dem auf dem Philologen nicht zugänglichen
Wege tiefe und überraschende Einblicke ı das Wesen der Dichtung Höl-
derlins verdanken, kennt weder = interpretatio och E1INC inter-

pretatio christiana. Indem das metaphysische Vorfeld durchstöfßt
langt C_ die Grenze des Raums, sich die Visionen Hölderlins voll-
zıehen

Aus Raumgründen SC1 kleines Fragment aus der Titanen-Hymne
geführt

och aber hat andre
Be1l sich der Vater.
Denn ber den Alpen
Weıiıl den Adler
Sich halten IMUSSCH, damıiıt S16 nıicht
Mit ınne Z  ie) deuten
Die Dichter, wohnen ber dem Fluge
Des Vogels, den Thron
Des (zottes der KFreude
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Und decken den Abgrund
Ihm Z die gelbem Feuer gleich, reißender Zeit
Sind ber Stirnen der Männer,
Die Prophetischen enen möchten
Fs neiden, weil die Kurch!
Sie Lieben Schatten der Hölle

Das 1st weder panentheistisch och griechisch och christlich sondern
C1N€6€ gewaltige Vision wirkenden, wirklichen Gottes; W16 kläglich
versagt VOT C111 solchen Bildgewalt 5 ınterpretatio „ LACCAh der chri-
stlana.

ber Hölderlin selbst verbietet den bequemen Ausweg, SC1INC Aussagen
als Rätselschriftft JeENSELLS aller begrifflichen Faßbarkeit hinzunehmen (G(Ge-
1auecTre Prüfung ersibt da{fß selbst den späten wahnsinnumwölkten Aus-
SaSCH 18008088 das Wahre trifft SC1INEC Klage den schwer fassenden
(Gott dessen „Fehl hilft‘“ trifft mı1t prophetischer Sicherheit unseTe C196116

Existenz Sein Hymnen - Werk gipfelt rei Christus Hymnen, einmal
99  4C Friedensfeier genannt ach CLEr kürzlich aufgefundenen Rein-
schrift VO der WIL Treilich nıcht mehr können, als da{ß s1C formal
abgeschlossenes (sanzes iıst nıcht aber ob S1C wirklich als letzte Fassung der
Fragmente .‚ Versöhnender der du geglaubt anzusehen ist So-
ann die Hymne „Der Kinzice"“‘ und schlie{fßlich die Hymne ‚„‚Patmos“

In diesen rei Hymnen VO deren etzten ZWCL1 och Fassungen aus der
Wahnsinnszeit vorliegen rıngt Hölderlin das Problem, das bisher ZW1-

schen den Zeilen ancedeutet wurde, nämlich Christus muıiıft der griechl-
schen Götterwelt verbinden i1st In diesen Christus Hymnen finden sich

viele C Aussacen ber Christus, da{fß WIT VOLr iıhnen nicht den Kopf
den Sand stecken können
Je nach Neigung ZU ınterpretatio STraCtCcQa oder ınterpretatio chr  1-

st1iana ä1St sich 1U leicht durch Hervorhebung des C1INEIN und Unterdrückune
de anderen 5 Einheitlichkeit des Dichtungsbildes festlegen die Wirk-
ichkeit nıcht gegeben 1st ber kann bestimmte Aussaven Hölder-
lins ber Christus C'hristus--Hymnen nıicht herumkommen un darf
“ ]C VOTLT allem niıcht verbiegen. So ıst ber den TeLNECN und demütigen (zottes-
INnann Hölderlin Streit der Ausleger erwachsen.

Die interpretatio herrscht VOL. )Das ıst zunächst geschichtlich e -
dingt Die Erweckung der Entdeckung Hölderlins durch Hellingrath fällt

die ersten Jahre des zweıten Jahrzehnts Jahrhunderts S0 WI1C da-
mals Stefan George der Jugend die Antik DCUu un: grof gezeigt hatte,
geschah Un auch mI1t Hölderlin +£e1nNne€e antıke Vision ergriff die Herzen
VOT allem der Jugend und kam der allgemeinen Bereitschaft Mythisches
entgegen Das hı istliche Hölderlins Dichtung wurde zunächst übersehen
Eine VO  . christlichen Glaubenswahrheiten nicht mehr ergriffene Welt gab
sich ergriffener dem göttlichen Hauch der S1C aus Hölderlins
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Dichtung anmutete. Der Anfang der Patmos-Hymne sprach jedem dieser
Menschen mıt ursprünglicher Gewalt, ihr Schluß, das Lob des „Testen Buch-
stabens“‘* der Schrift wurde nicht recht beachtet, W16 eNn och heute der
Patmos-Hymne der Charakter eiInNner Christus-Hymne abgesprochen wird
(SO VOT allem VO Beda Allemann, darüber unten Näheres.)

Dem schlossen sich die Interpretatoren . WeNn S16 VO  5 „Hölderlin un!
seinen (Göttern‘“‘® sprachen (Böckmann). Das Christliche den Christus-
Hymnen blieb C1INe Verlegenheit, die sich a, auch arın zeigte, da{fß den
Jahresberichten ber die Hölderlinliteratur VO  a} Beck 1im Hölderlin-Jahrbuch
der gegeben wurde, künftig unerortert lassen. Die den etzten
Jahren veröffentlichten Bücher darüber  » VOTL allem das gewaltige Buch VOo

Przywara wurden als Versuche abgetan, Hölderlin ‚„„katholisch der prote-
stantisch“‘® machen. Man sprach davon, da{fs die interpretatio christiana
versuche. ‚„„den groildsen Fremdling zwıischen den Zeiten, den Sänger des
heidnisch-christlichen Göttertags, nter unerschrockenem Umbau SeINeET (56=
samtstruktur eiINeEN LZeugen der irchlichen Botschaft verwandeln‘“®.
(SO Hans Pyritz dem Aufsatz: ‚„‚Zum Kortschritt der Stuttgarter Hölderlin
Ausgabe‘“ Hölderlin Jahrbuch 1953 00—105.)

Die ‚„Gesamtstruktur“‘ Hölderlins ach der interpretatio STaCCa wird
deutlichsten erhellt durch den Herausgeber der Großen Tübinger Hölderlin-
Ausgabe, Friedrich Beißner, der durch sSeINe SCHAUC Kenntnis der Hand-
schriften Hölderlins eine unanfechtbare Autorität SCWONNECN hat

Es ware nötıg, e1nNn dickes Buch schreiben, für das sich nıemals e1InNn Ver-
leger Tände, sich mıt den eigenwilligen T hesen Beifsners auseinanderzu-
setizen. Weenn im folgenden eIN1ge krasse Auslegungsfälle angeführt werden,

geschieht das NUur, zeigen, W16 das Werk Hölderlins e21ner
Grundstruktur willen vergewaltigt wird ber geht mehr als die
Einzelfälle. nNner aus Hölderlin ableitet und HölderlinDie T'heodizee, die Friedrich Reifß
unterstellt, läuft darauf hinaus, dafß das Christentum eCe1in trüber Rückfall ins
Dunkel ıst, da{fs Hölderlin „„auf schöpferische Gottesbegegnungen‘ aus ist,
da{fß solche SeINET Dichtung unmittelbar angekündigt werden. Beißner Liest
aus Hölderlin heraus, da{fs eın Kampf zwıischen den 1itanen un den Göttern
bevorstehie und da{fß ach diesem Kampf (5ötter Licht auf der Erde
sichtbar werden.

Dieser CU«€e Mythos des Jahrhunderts entspricht SanzZ den Tendenzen
der Idolatrie, die bel Dichtern des und ahrhunderts feststellbar sind
So W1IeE Nietzsche seinen Zarathustra, G(Freorge seinen Maximin, Rilke seinen
UOrpheus geschaffen hat, ol der Hölderlinsche Christus nıichts mıiıt dem
historischen haben, > ıst NUr der Name für eine CU6 mythische Rea-
Lität. Diese Fiktionen mögen auf sich beruhen bleiben, wird 1Ur die Frage
gestellt, ob Hölderlins geschichtliche Position, der zwischen 1770 un!:
1343 gelebt hat, derart 100 Jahre vorrücken der 2000 Jahre zurück-
rücken darf Ein Hölderlin, der der ‚„Friedensfeier““ VO  > sich da{ß

Stimmen 156, 11 e
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weder Feuer och Wasser gescheut habe kann, WC die Grundstruktur
Beifßners VO ihm richtig 1sSt der Patmos-Hymne, die dem orthodox-
gläubigen, antımodernistischen Landgrafen Friedrich VO Homburg gewid-
met, wahrscheinlich auf dessen ıtte hın ı pOositLv christlicher Tendenz
gedichtet hat, nıcht die Verse geschrieben haben

Und wenn die Himmlischen jezt
S.o W IC ich glaube, mich Lieben
Wie viel mehr Dich
Denn Eines wieils 1C
Da{fß nemlich der Wille
Des SCH Vaters viel
Dir gilt Still 1ST SC Zeichen

donnernden Himmel Und ANer stehet darunter
Sein Leben lang Denn och ebt Christus

ätte Hölderlin gedacht, W 1IC ihm Beißner unterstellt, dann hätte ıhm
die Gleichstellung Christi mıt den griechi\schen (söttern keinerlei Schwier1ig-
eıt bereitet. Das, wWAAas der Dichtung Hölderlins Paradiesesglanz
tiken Himmel aufleuchtet, findet ( 1116 Spiegelung ı Hölderlins Hoffnung
auf das Ende aller Jage WE ‚„„die Menschheit sich schlafen leot““ Sein
Welt- und Zeitbild 1517 beschlossen und begrenzt <ibt für ihn ach Chri-
STUS e1inNne (Sötter ‚„„Christus 1s% das Ende“ Die Welt 1st für Hölderlin

christlichen iInne geschlossen, ertüllt Für Beißner aber bedeutet das
Kschatalogische der Dichtung Hölderlins das Erscheinen 18%  9 VO Dich-
ter geschaffener Götter

Nur krasse Konsequenzen dieser Anschauung aus den Inter-
retatıonen Beifßners zusammengestellt Denn die Tragfähigkeit PCiNer (26:
samtınterpretatıion ET WEIST sich VOL allem daran, W1C S1C MIT den dunklen
Rätselworten des Dichters fertig wird.

Das geradezu verzweitelte Wort Schlufß der Ode ‚„‚Dichterberuf””, das
C1NeEN vorher klar verständlichen Text hineinschneit: ‚„„Bis Gottes Fehl

hilft““, un: das die totale (Gottesfinsternis ausdrückt. ol ach Beißner ‚,F Ü -
nisch“‘ gement SE1IN. Die Schlufßverse 156 Hymnenfragments, das Beißner
willkürlich der Hymne ‚„Mnemosyne“ zusammenschweißt.

Vieles abh ist
/7u behalten Und oth die Ireue
Vorwärts aber und rückwärts wollen
Nicht sehn Uns WIESECN lassen,
Auf schwankem Kahne der See

diese euer erkatufte Resignation, 1659 Absage die ‚„‚empedokleische
Sehnsucht IMK All wird Beifßner als „unhölderlinisch“ empfunden

Die Verse AUSs der Hymne „„Der Kinzige
Ich weils CS aber CISCHC Schuld
Ists! Denn sechr
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Christus! häng’ ich dir
Wiewohl Herakles Bruder
Und kühn bekenn ich du
1ist Bruder auch des Eviers, der

werden gedeutet,da{fß Hölderlin, der abendländische Mensch das Jahr
1800, sich selbst Bruder des Herakles 11NC6.,. Was ı aller Welt sollte
ih dazu veranlalßt haben, doch 1ler VO  e dem .„Kleeblatt““ Herakles,
Dionysos, Christus handelt?

In der ‚„ Litanen‘ ‘-Hymne werden die Anfangs-Verse
Nicht 1sT CS aber
Die Zeit och sind S16

Unangebunden
dem Wortlaut gelesen s 16 die Jitanen, leider och angebun-

den, da die Zeit für den befreienden Machtkamp{f zwischen I ıtanen und (öt-
tern och nicht gekommen ist

Die Liste solcher Kuriositäten Warc leicht fortzusetzen
Nun hat aber Friedrich Beißner die kürzlich aufgefundene Reinschrift

der ersten Christus-Hymne, die bisher 1LUFr AUS Fragmenten MT dem Anfang
‚„„Versöhnender, der du 1LIMUNETL geglaubt A{A bekannt WAar, herausgegeben
und gleichzeitig ausgelegt (Hölderlin Friedensfeier, herausgegeben un
äutert VO  _ Friedrich Beißner Kohlhammer Verlag, Stuttgart
Diese Schrift liegt VOL aller Augen und ermöglicht jedem Unbefangenen
Urteil.

Obwohl niemand, auch Beilner nicht, VOL Bekanntwerden der NC U€EIN Fas-
SUNS  fe)] C1LHNEeEIN Zweiftel hatte, da{fß ı dem .„Versöhnenden, der du 190000900012 g.-
glaubt .. AA Christus Z erblicken SCIH, un obwohl der Inhalt dieser rüheren.
ersten Strophe 1 der jetzt zweiıten der „Friedensfeier“‘ ohne die Anfangs-
wWwWOorte wiederkehrt, bemüht sich Beißner den Nachweis, dafß er I1111 Mit-
telpunkt der .„„Friedensfelier” stehende „Kürst des FKestes““ nicht Christus
OoOnne (Beispiel der Argumentatıion „„Christus, auch ‚081 Sohn des Vaters
W 16 der Evier und andere Halbgötter, unterscheidet sich doch VO  —_ s“ 1116

Brüdern darın, da{f$ Bahn nıicht his ZU Ende hat durchlaufen kön-
HE  u} miıtten Wort hat ihn tödlich Verhängnis unterbrochen;: ‚ JCILES
Freudige das reichen wollte, WATL,, W1C Entwurt heißit schnell VL -

hüllt 1 Fassung 40 f. | So scheint fraglich ob Jetz (Gast des
ireudigen Brautfestes wird C111} können da{fß der Dichter unschlüssig
1sST oh ıhn der riedensfeier laden soll Dabei spricht die Hymne VO

der als (GGott für dendem ‚„„Allbekannten‘‘, dem ‚.nicht unverkündeten
Dichter Freundesgestalt annımm un überirdische Wahrheit verbreitet

Diese umworbene Gestalt 1ST ach Beißner ‚x  C' vermittelnder
göttlicher (Genius Es 1st die gestaltgewordene Bereitschaft der Menschen

schöpferischer Gottesbegegnung )Das entspricht durchaus der
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Grundauffässung Beißners, daß eCuU€e göttliche (Genien bereitstehen, den
Menschen e1INn CU€eSs Licht bringen, und daß der schöpferische Dichter
solche (Genien erschafft. HKıs ist offensichtlich eC1Ne€ Verlegenheitslösung. 16
sollen SANZ konkrete Aussagen ber den ‚„KFürsten des FKestes‘“ („„Auslands-
verleugnung‘‘, ‚„Vom Heldentag müd, leicht beschattet‘‘, der ‚„Allbekannte‘“
der „„nicht Unverkündete‘‘) mıt dem anonyMen „‚vermittelnden göttlichen
Genius‘‘ verbunden werden ®

Von ınem Sanz anderen Gewicht ıst die ben erwähnte Schrift eda Ne-
Sie ist dazu bestimmt, der Hölderlin-Forschung KEpoche

chen, nicht zuletzt uch darum, WE unter rücksichtsvoller Hervorkehrung
der Verdienste Beifners als Handschriftenleser das SaANZC Gebäude der Beiß-
nerschen Auslegungsversuche wahrhaft aus den Angeln gehoben wird lle-

meınt, da{fß CS nicht 1Ur Mühe mache, Beißners Auslegungen folgen,
sondern dafß ihm uch die Gefolgschaft verweigern MUSSE.

Obwohl c5s5 S1C  h der Schrift hauptsächlich die Auslegung der Höl-
derlin-Dichtung durch Heidegger handelt, die dem offiziellen
Glossar des VO Belßner herausgegebenen Hölderlin-Jahrbuchs ähnlich W1€e
die interpretatio christiana mıt feinem Ho abgetan wird, hat Allemann
der Heidegger-Abhandlung ınen Abschnitt ‚„„Friedrich Hölderlin, 1€6
terländische Umkehr‘“‘ vorausgeschickt, der einen aulßerordentlichen
Beitrag ZU Auslegung Hölderlins leistet Auf die glückliche Formel: ‚„emMp€-
dokleische und königliche Haltung“ wurde bereits hingewlesen, ebenso auf
die bestechende Analyse der Bedeutungslosigkeit der Schuldfrage IDDrama
des Empedokles. Auch der Begriff der ‚„‚vaterländischen Umkehr‘“‘ IsSt schr
glücklich geprägt handelt sich e1M späten Hölderlin nicht eINe
„abendländische Wendung‘‘, vielmehr spricht Hölderlin ber das Verhältnis
des abendländischen Menschen ZUTIN öttlichen VO hesperischen Standort,
der E1n anderer als der antike ıst. Das bedingt, Christus für Hölderlin

e1Nn Licht trıtt, nachdem Stelle C1iNesS fast) „nicht mehr geglaub-
ten  CC Christus dieser {für den Dichter „Freundesgestalt annımm  t“, W1€6 die
Hymne: ‚„„Friedensfeier““ darstellt, Iso eine lebendige und alle Zweifel VCI -

söhnende Gegenwart und Wirklichkeit wird
Diese letzten Ausführungen decken sich Teilich nicht miıt Allemanns Mei-

nNung, die, großartig S16 ist, doch iIm Kalle des Christus-Bildes Wider-
spruch hervorruft.

Kigentümlicherweise nenNn Allemann Christus ınen „reißenden Halb-
gott‘‘,  co SEC1IN frühes Scheiden VOo der irdischen Welt solle der ‚„empedoklei-
schen““ Sehnsucht 1Ns AIl zurück die kürzeste entsprechen, Hölderlins
erhältnis Christus Se1 Ausdruck dieser „empedokleischen‘“‘ Haltung. Es
drücke ‚eIne unerlaubte Sehnsucht ach dem göttlichen Bereich“‘ Aaus. Das
entspricht nicht den oOhristlichen Vorstellungen VO  an Sendung un: Aufgabe
Christi und 1ä13t siıch uch aus Hölderlins Dichtung nicht belegen, da{fß Höl-
derlin etwa gedacht hat

Die Stellen AUS der späten Fassung der Patmos -Hym'nne, die Tiebe der
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Apostel ihrem auferstandenen Herrn CIM „Seuche‘“ genannt wird ZEISCN
cht etwa a da{fß die Apostel S empedokleische Sehnsucht hätten, Chri-

STUS nachzufolgen als vielmehr, daß diese Liebe und Trauer S16 tatenlos und
unfähig ihrer Aufgabe machte, für Christus der Welt ZCUSCH

Ks gibt eiIne Stelle bei Hölderlin die belegte dafß Christus ‚„„Tür die.
Hesperischen der Halbgott des Hinweg]auchzens VO der Erde E

Das Aushalten Irdischen das Durchstehen des Lebens Ist vielmehr
auch oder gerade C christliches Gebot Vgl Fassung, Der Kinzige.

Nemlich i1LNnMMeEr jauchzet die Welt
Hinweg V'O! dieser Erde, da{fßs S16 die
Enthblößet WO das Menschliche S16 nıcht hält Ks bleibet aber C1IN6 Spur
och C1LN€ES Wortes die Mann erhaschet Der Ort Wäar aber
Die W üste

In diesen Versen wird auftf die Versuchung Christi der W äüste angespielt
Die Spur Wortes, Beispiels gibt dem Menschen die Kraft
rdischen auszuhalten

Mit vie! grölßerem Recht als die ‚empedokleische‘‘ Sehnsucht 1115 All
rück die kürzeste Bahn eC1nNne christliche Schwäche, nefas aus 1iebe
NCNNEN, mulfßs S1E ach Hölderlin aqals e1ne Übergipfelung, = Über-

d  79&
N

rung panentheistischen Fühlens ansehen
uch 1e1 sollen die Einwände die Meinunge Allemanns krassen

Einzelfällen dargestellt werden denen die Grundauffassung Allemanns
bei der Interpretation VO  - Kernstellen der Dichtung verführt

Nur mıiıt Befremden Nnım mT der Hölderlin-1 21ebhaber ZzU Kenntnis, da{ß die
entscheidenden Verse 1 der ersten Hymne ı freien Strophen 3)W  1© WEeNnN

AAKFeiertage ..
Des Vaters Stral ih selbst mMI1t C17CNeETr Hand
Zu fassen un dem olk 11 Lied
Gehüllt die himmlische abe reichen

‚„durch ihre dichterische Infteriorität längst ZU Vorsicht hätten mahnen INUS-

sC1] bedeuteten S16 doch CLHECIL unverkennbaren Rückfall z allegorische
Ausdrucksweise die dem spaten Hölderlin fern liegt

Bei Beifßner wird diese erste grolse Hymne Hölderlins, der Durchbruch
ZUum Licht STa ıntier den „vaterländischen Gesängen ıuntier Ver-
legenheitskapitel ‚„KEinzelne Formen““ behandelt Der durch das Gedicht
‚„Hälfte des Lebens verbrauchte fragmentarische Schlufß mi1t dem Anfang
„Weh IL ATA wird och der Hymne angefügt un dadurch ihre
Leuchtkraft abgeschwächt (Stefan George un damıt Hellingrath Heideg-
SCr lesen die Hymne ohne den abschwächenden Schlufß art 18881  _ aber die
angeführten Verse, die sich das Weltgeheimnis, der göttliche Mittel-
punkt der Welt der Chitire VOoO „„‚festbleibenden CWISCH Herzen Aall-

schließt, „„inferior nennen ® CiLNer Grundkonzeption, die solches heraus-
ordert kann eLwWAas nicht stiımmen.
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Und dann der Vergleich: Herakles. Dionysos, Christus, der Höld-erlh
selbst Sı beunruhigt und en wahrscheinlich selber als „anstöfßsig‘‘ empfun-

W sich nicht ihm eın christli-en hat W arum diese Beunruhigun'ox

ches Grundgefühl ST hätte? (G(GFewifS hat Allemann recht, WENN den
Streit darüber ‚„„kleinlich“‘ nenntT, WeLr größer sel; das (G5öttliche ist STETS ber
den Vergleich erhaben, welcher Name auch gewählt WIT  d.

Und doch kommt Allemann dazu, den Versen aus der Hymne „Der Ein-
CC  Z1g€

Es aindert aber C1INe Schaam
Mich dir vergleichen
Dıe weltlichen Männer

die Auslegung geben, dafs Hölderlin sich nicht VOL Christus, sondern VOL

Herakles und Dionysos schäme, W‘Cl.'lll den Vergleich anstellt. Das ä1ft
sich weder ach dem Sprachsfnn och ach der Grammatik halten.

Die anderen Stellen, die Allemann dem Vergleich anführt, widerspre-
chen eigentlich seiner Theorie. Das ‚„Kleeblatt“ ware unvorstellbar, wenn

Christus sich durch seine angeblich „empedokleische” Haltung derart VO  —_

den „königlichen‘ (Gestalten des Herakles und Dionysos unterschiede.

Christus aber bescheidet sich selbst

Wie Fürsten ıst Herkules, Gemeingeist Bacchus. Christus aber ıst
)Das nde Wohl ist der och andere Natur, erftüllet aber
Was och Gegenwart
Den Hin1mlischell gefehlet den anderen.

Diesesmal
Aus diesen Versen ergibf sich Vergleich und Sonderung.
Die eigentümliche Auffassung Allemanns ber Christus iın der Dichtung

Hölderlins hat iıhn dazu geführt, der ersten Christus-Hymne: ‚„Friedens-
feier““ dem ‚„„Fürsten des Festes““ nıcht Christus, sondern Napoleon
kennen. S0 Neue Zürcher Zeitung, 25. Dez 1954 Diese Deutung ist nıicht
unwidersprochen geblieben. EKinen schönen Beitrag der ler vertretenen

Auffassung gibt Emil Bock 99  1€ Christengeme'méchaft“, DL Jahrg., eit
„„In Wirklichkeit ıst Hölderlins Friedenshymnus e1in Zeugn1s dessen, was

damals, VOrL, während und ach der Jahrhundertwende ber den Häuptern
der Menschen ım Übersinnlichen vorgegange ist.  b Bock verweıst auf
Mark Ö, OÖ} Matth 25 31 .„„Des Menschen Sohn WIT  d kommen der (Gloria
des Tages mıtsamt selinen heiligen Engeln.“ Das ist e1nN schönes-Zeichen da-

für, da{fß die eschatologische Visıon Hölderlins, wonach nde aller Tage
In eiInem Hellwerden der Geistsphäre alle Gegensätze versöhnt erscheinen
werden, Sar nicht unchristlich, häretisch oder ärgerniserregend ist.

Nicht die ‚„empedokleische““, sondern die „königliche‘ Haltung, nıcht das

‚„ Wegjauchzen‘ VO  en) der Erde, sondern das Durchhalten iIm Irdischen lernt
Hölderlin VO  > Christus, und darum brauchen WITr uns nicht verwundern,
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lK'äfl Über den Ablaß
wenn er Christus den „Fürstén“_, den ersten der Friedensf-eier nennt, die sich
nicht Tage des Friedens VO Luneville (1 o01) ereighet, sondern nde
aller Tage, WEn sich ‚, UNSCT Geschlecht schlafen legt“ Heselhaus, der Na-
poleon-T’hese nahestehend, hat „Frankfurter Allgemeine LZeitung‘ (4 unı

auf den schwäbischen T’heosophen und Mystiker UVetinger, ‚„dem Höl-
derlin manchen Anschauungen merkwürdig nahe' sel“, hingewlesen und
auf dessen Formel: Christus princeps et centrum vıtae.

Christus Kürst König. „„Noch lebt Christus‘®‘. Hätte das Hölderlin
auch V'O Herakles der Dionysos Sa wollen und können? Es hlieb den
heutigen Auslegern der Hymne „Friedensfeier“‘ vorbehalten, dem frühen
Heimgang Christi ZU Vater, em Tod 8081 Kreuz e1ine VO empedo-
kleischer Schuld erkennen, die Hölderlin gehindert habe, iıh' vollwertig

die Reihe der heiligen eister Jüngsten JTage  fo) aufzunehmen. ‚„„‚Christus
ist das Ende‘*‘‘ Und endzeitlich, eschatologisch ist diese „Kriedensfeler””. In
dieser endzeitlichen Erwartung .„„blüht rInNgs abendlich der (seist der
Stille®“, der Dichter will warten, bis ihm ‚„die Locke sılbergrau”” wird. Wel-
ches erstaunliche Faktum hohe Geister, mıt Hölderlins Dichtung hıs auf die
geringstfügigen Zeilenabweichungen vertTraut, versammeln sich VOT der Rein-
schrift einer Hymne Hölderlins, die seinen mächtigsten OÖffenbarungen
gehört, und können sich ber ihre Auslegung nıicht einıgen. Der „Kürst des
Hests‘‘ so 11 Napoleon oder e1InNn göttlicher (Sen1ius SE1IN Christus palst
nıcht ihre ‚„„Gesamtstruktur“‘ VO  —_ Hölderlin. Sollte das nicht Zweiftel
dieser ‚„‚Gesamtstruktur“ erwecken und einer Besinnnung führen, die eine
deutsche Redensart dem Rat gibt, die Kirche orf lassen ®

ber den Abhlaß‘
Von ARL RAHNER S. J

Am Portiunkulatag werden die Pfarr- und Klosterkirchen wieder VO  —

Scharen der katholischen Christen besucht werden, die einen vollkommenen
Ablafß gewinnen wollen Man wird ZWAar, WEl 1ina ehrlich un nüchtern die
Verhältnisse betrachtet, nicht leugnen können, da{fßs der Kıifer, solche Ablässe

gewInNNenN, bei den Christen WeTCTr Gegenden nachgelassen hat, un ZWAar

auch dort, e1in solcher Schwund nicht einfach Folge un Begleiterschei-
allgemeiner relig1öser Uninteressiertheit ıst ber immerhin: die AD-

lässe werden uch bel uns zulande och CWOIHLCIL, Wenn 19808 E1n Nicht-
katholik diese relig1ösen Vorgänge betrachtete, WEN1)L iragte, was machen
enn die Lieute, die merkwürdig mehrmals die <ıirche hinein- un

Aus der neuesten I ıteratur l  i  ber den Ahla{fß selen erwähnt: Poschmann, Der Ahla{fs
1Im Licht der Bußgeschichte, Bonn 1948; M Schmaus, Katholische Dogmatik L 14 Mün-
chen j S. 538 —9549; Ött, Grundrifßs der Dogmatik (Freiburg S. 503—507;

de An elıs, indulgentus“, Hom 1950; K Rahner, Schriften ZULF Theologie 11 (Eın-
s1iedeln 1955 1852297210
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